
us Rotterdam de otz lle ik stets „eIntief überzeugter . Christ geblie sel  3°° (S über den Jesuiten Gra:cian S 40—748), der In seinen Schriften die ‚rein berechnendeÜberhebung des Einzelmenschen“‘ erkennen lasse, wenngleich sechrverschiıedene Seiten aufweise un Aur aus dem spanischen Barock-empfinden verständlich se1i (S 740), Ü, a. Überall trıtt das Wahrheitstreben des Werkes hervor (Z die Schuld der polnischen Bischöfe
a der Glaubensspaltung 346), Klemens VII und die EhesacheHeinrichs 111 455) die Absetzung Elısabeths VO  — England durchPius S 4.75 f ber Einzelheiten (z die Bewertung des SAATsuffe‘‘, 664 f.) mas INna  —; anderer Anschauung se1in, manches VeT-mı1ßt INnan. Als Ganzes ist die schwierige Arbeit geglückt und S1e zahl;mıiıt den früheren Bänden den großen Werken katholischer Geschichtsschreibung VvVo  —; Dauerwert. Daß auch der letzte and voll-en werde, ist der lebhafte Wunsch aller Bewunderer: und Freundedieses prächtigen Lebenswerkes.

1Nz . Dr arl Eder
Das staatliche und kirchliche Recht des Frankenreichs in seiner

ellung UD Dämonen-, Zauber- und Hexenwesen,. Von Dr FEli-
sabeth Blum Gr 80 (86  — aderborn 1936, Ferd Schöningh.

Brosch. 4.6  ©
der Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und

Staatswissenschaft 1im Rahmen der Görres-Gesellschaft untersucht den
ä}

bezeichneten Gegenstand 1im Frankenreiche VO  - der Taufe Chlodwigsbis ZU ode Karls Gr Die Verfasserin bestimmt zuerst dieRechtsquellen (Volksrechte, kanonisches ec Königsrecht) un das
Verhältnis derselben zueiınander, un legt dann die Stellungnahmedieser nstanzen den genannten dreı Sektoren des Aberglaubensdar. Es erwelst SIC. daß Kırche un Köniıgtum in diesen Fragengleichgerichtet nNn, während die Volksrechte VO. anderen Grund-
satzen ausgingen. Die Volksrechte bestraften 19808 die Schädigunganderer Urc. dämonische Machinationen, wäahrend das kirc  ıche
un das Vo  - ihm inspirierte Königsrecht das n Gebiet der 4US
dem Däaämonenglauben erwachsenden Handlungen ahndeten In der
Durchführung der Rechtssätze zeigt die Merowingerzeit ine deut-
1C. Scheidung des kirchlichen un: weltlichen Rechtes Der Karo-
lıngerstaat ZO$ alle Lebensgebiete unter seine Jurisdiktion un: tfuhrte
die kulturellen Ziele mit kirchlichen Mitteln Uurc. die Von der Staats-
gewalt eiragen Der Schwerpunkt der kirchlichen Arbeit g11
aus dem Seelsorglichen in das Rechtliche hinüber. Sehr richtig hebt
die Verfasserin hervor, daß die Gesetzgebung der Entwicklung des
Volkslebens folgte, NIC. iıh vorausging. Die krankhafte Däamonen-
furcht und der sinnlose Hexenglaube späterer Jahrhunderte hängen
er N1IC. mit der kırchlichen Gesetzgebung der fränkischen Zeıiıt
1, Die Schrift iıst ein erwunschter Beitrag ZzZu dunklen
Frage des Hexenwahns, über den das letzte Wort noch Jange“ nicht‚ gesprochen ist.

1INZz Dr arl Eder

' Erdmutter un Hexe. iıne Untersuchung ZuU Geschichte des
Hexenglaubens und ZUr Vorgeschichte der Hexenprozesse. Von
Dr Anton ayer (Historische Forschungen und Quellen,
12 e 80 (64} München un Freising 1936, Dr Dat
erer Gie art 3.20, Subskriptionspreis 2.70



Die vorli Un ers geht Qus von der ZzZwe fellos
tigen Erkenntnis, daß der spätmittelalterliche Begri1ff „Hexe  se eın aus
den verschiedensten Quellen gespeister Sammelbegriff ist‘ S un:‘
stellt sich die Aufgabe, iıne dieser omponenten aufzuzeigen, näamlich
den Glauben iıne Erdgöttin (Mutter Erde) miıt seinem ganzen
Komplex Voll magischen Anschauungen und Praktıken Der ach-
wels des Zusammenhanges zwıischen diesem Komplex un dem
Hexenglauben ıst uUrc. die Arbeıit, die eın reiches Quellenmater1al
verwertet, sicher q1s erbracht anzusehen. Es ware  n qaDer gew1ß von
Vorteıl, wWenn die Untersuchung der außergermanischen Erdgott-
heiten und Erdkulte über den hellenisch-italıschen Kulturkreis hiın-
=  N ausgedehnt würde: ıne eingehendere Beschäftigung miıt den mut-
terrechtlichen Kulturkreisen un ihrer eigentümlichen Geistigkeıit, die
dem Verfasser nıcht unbekannt ist (S. k2; Anm 2), besonders mıit
dem Schamanismus, würde bestimmt ZU manchen wertvollen Erkennt-
nıissen über den Hexenglauben in selner germanıschen Ausprägung
führen. Was das Verhältnis des Indogermanentums Zu Mutterrechts-
kultur betriıfft, sel hiıer besonders hingewlesen auf das inzwischen
erschıenene Sammelwerk: Die indogermanen- und Germanenfrage
Wiıener Beıiträge ZU.  M Kulturgeschichte und Linguistik, IV), Ner-
ausgegeben VO.  v Koppers, Salzburg 1936, bereits für das Ur-
indogermanentum eın mutterrechtlicher Einfdluß besonders auf kul-
tischem Gebiete dargelegt wird.

St. Gabriel, Mödlıing. oSse Henninger.
Meister Eckeharts Tre vom göttlichen un! geschöpf lichen

Sein. Von Wilhelm Bange (283.) Limburg 1937, Pallottiner-
erla Geb 7.80, brosch M W

In der „Zeitschrift für eutische Geistesgeschichte‘ Heft 1/2;
1937, hat Dr Herma Piesch in einem umfassenden Artikel
‚„‚Meister Eckhart heute'  «6 den an der Forschung dargelegt und ist
Zu dem gleichen Ergebnis gekommen wı1ıe ılhelm ange Liıckhart
ıst eın katholischer Mystiker. ange behandelt die Seinsmetaphysik
Meister arts auf Grund der Jateinischen, ZU eıl noch un$ge-
rucktien Schriften des Meisters. Die deutschen exie werden IU  —

herangezogen Eckharts Tre beleuchten Das Buch, aus der
Schule Geyers hervorgegangen, ist ıne Auseinandersetzung miıt der
Arbeit von Peters über den Gottesbegri1ff _ Meister Eckharts Ham-
burg 1936), der 1ın Eckhart einen Vertreter des Idealısmus sehen
ıll ange konnte Jar herausarbeiten, W as eigentlch Eckharts
Lehre WAar, zeigt eingehend ın drei Teilen über das Wesen des gött-
lichen Seins, Wesen und Eıgenart des geschöpflichen Se1ins und
die Beziehung zwıschen dem göttlichen un geschöpflichen SeIn, wıe
Eckhart Sanz auf der re des heiligen T’homas DO  - quin
Der Weg, den dabeı einschlägt ist nıcht der des Hıstorikers, SOmM'n-
ern des Philosophen, der aus der Exegese des Einzelnen ZUFrC Gesamt-
schau oMmMm:' Obgleich 219 ummern qals Quellen un: Lıteratur
geführt werden, ware doch wichtige, ZU. eil bei Piesch be-
handelte Liıteratur nachzutragen, wıie Herbert Grundmann, Küneth,
dann die Dissertation Vo  - Wessely (Wien die Hochland-Artikel
von Piesch, Engelbert Krebs Wenn auch mıt diesem uch das letzte
Wort ZU Eckhart-Problem noch nıcht gesprochen ist; denn das
kann Trst geschehen, WeNnNn einmal alle seine er. 1n den beıiden
kritischen Ausgaben (Felix Meiıner, Leipzi1g, Kohlhammer, Stuttgart)
erschıenen sind, bringt dieses Buch doch eine Klärung, indem


